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Nun liegt mit dem Band über die Jahre 1939 bis 1945 das Gesamtwerk des Autors über die Ar-

beiterbewegung in der NS-Zeit vor, nach seinen eigenen Worten über das „Spannungsfeld von 

Integration, Anpassung und Widerstand“. Es zeichnet sich nicht nur durch die Auswertung einer 

immensen Menge von Primär- und Sekundärquellen aus, sondern auch durch eine breitgefä-

cherte Analyse der politischen und sozialen Verhältnisse, der Herrschaftsausübung und der 

Kriegsführung, der nazistischen Rüstungs-, Wirtschafts- und Sozialpolitik und deren Auswirkun-

gen auf die Arbeitswelt und die Arbeiterbevölkerung sowie deren von Anpassung bis Widerstand 

reichenden Verhaltensweisen. Was da auf mehr als zweieinhalb tausend Seiten im Einzelnen 

geboten wird, lässt sich nicht einmal andeutungsweise wiedergeben. 

   Der antifaschistische Widerstand wird in seinen realen Dimensionen erfasst ‒ territorial (Exil 

und Illegalität) und politisch (Berücksichtigung aller Strömungen der Arbeiterbewegung), wobei 

die Kommunisten ihre angemessene Würdigung finden. S. warnt jedoch vor einer Überbewer-

tung der Widerstandsbewegung, denn im Resultat seiner Forschungen gelangt er zu dem 

Schluss, dass der überwiegende Teil der Arbeiterschaft den NS-Staat akzeptiert oder hinge-

nommen hat und sich verpflichtet fühlte, mit seinen Kräften die Kriegsführung zu unterstützen 

und zum Sieg „des Vaterlandes“ beizutragen. In den Kontroll- und Terrorapparaten der Nazis 

waren auch Angehörige der Arbeiterschaft aktiv. Mit einer Kombination von Umwerbung, sozia-

len Zugeständnisse und brutalem Zwang formierten die Nazis eine „Volksgemeinschaft“, die 

nicht auf sozialer Gleichheit beruhte, sondern mit der eine völkische, nach rassistischen Ge-

sichtspunkten homogene Gesellschaft geschaffen wurde. Darstellungen, die diese Politik als 

eine Form von Modernisierung interpretieren, weist er entschieden zurück. Seine Argumente, 

weshalb er den Begriff Faschismus meidet und sich immer der Selbstbezeichnung Nationalso-

zialismus be-dient, vermögen indes nicht zu überzeugen und lassen die Frage offen, wie es 

dann um den Antifaschismus bestellt ist. 

   Alles in allem ein an Informationen reiches, Respekt einflößenden Werk, das viele Anstöße zu 

gründlichem Nachdenken und zum Überprüfen mancher vereinfachender Stereotype gibt. 
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